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Volkskirche oder Bekenntniskirche

Erfahrungen und Perspektiven
der Christen In der früheren DDR

Meiıne edanken gehen zurück Zu Oktober 1989 Die Leipziger
Thomaskirche ist überfüllt Es ist e1in ontag S  1t für das Friedensgebet

WF Uhr Draußen 1M Zentrum der Messestadt ruht der Verkehr, viele
en en schon geschlossen, iıhren Mitarbeitern dıe Teilnahme
der großen montäglıchen Demonstration ermöglıchen, dıe 18 Uhr
beginnen soll aber vorher sınd ein1ge Tausend iın den Innenstadtkirchen
beiısammen, mıteinander beten, Gottes Wort hören, sıngen,
Raum geben für Zeugnisse des aubens SO erlebe ich mıt anderen,
die WIT CNg gedrängt 1ImM Altarraum VonNn Thomas sıtzen, gleich neben
der Stelle, der große Thomaskantor egraben 1eg

Dann zıehen dıe Hunderte sıngend hınaus auf dıe aße, WIT driıngen
langsam VOI bıs ZU Karl-Marx-Platz: dauert alleın eiIne Stunde
eLlwa, bis WIT auf den alz gelangen in diesen unvorstellbaren Menschen-
aASSCH, mıiıt ihren selbstgemalten ] ransparenten, mıiıt ihren wıtzıgen und
krıtiıschen Losungen Dann ndlıch sıch der Strom der dıesem
en eiwa 15(0) 000 bıs 200 000 Menschen In ewegung, pDernhaus,

Hauptbahnhof vorbel, entlang dem Rıng, der dıe Altstadt VOoNn Leıipzig
umgıbt Und da auf einmal en akat, das ich noch nıcht gesehen habe
Kırche, WIT danken dır! Das andere les polıtısche Losungen, Orde-
TuNngen nach dem Rücktritt der D-Größen, nach freien ahlen, nach mehr
Demokratie: „Statt schwarzen Kanälen saubere Flüsse“ und Nun auf eIN-
mal dıes! Da offenbar e1in Daar Leute, dıe wußten, W1e 168 a  es an gC-
fangen hatte, W1e In kleinen Gruppen innerhalb der 1FC freimütig 1SKU-
tıert wurde über krıitische Fragen, WIEe Kırche Raum und bot für Men-
schen, dıe nıcht 11UT unangepaßte Fragen stellten, sondern auch eutlic ihren
unsch nach Veränderungen erkennen gaben Kırche, WIT danken dır

Eın Jahr später 1mM Oktober, November 1990, vieles hat siıch in Wwenl-
SCcH Onaten geändert, das alte System 1st zusammengebrochen, demokra-
tische NECUC Strukturen sınd 1Im ufbau begriffen, da ist wıeder VOoN der
Kırche dıe ede ] ausende VonN Menschen stehen stundenlang ın angen
Schlangen VOT den staatlıchen Amtern, iıhren Austriıtt AQus der Kırche



Helmut Ischoerner Volkskirche oder ekenntniskirche

erklären, andernfalls, urchten S1C, werde die Kırche S1e. mıt staatlıchen
Zwangsmitteln Zahlung großer Beträge zwıngen. Es sınd ZU Teil
Leute, dıe in den zurücklıegenden Jahren Z W al noch ormell der Kırche
angehörten, aber sıch finanzıell nıcht beteilıgten, ZUuU Teıl sınd 6S auch
Gemeindeglıeder, dıe sıch eın Steuersystem wenden, das ıhnen
nıcht ıhrem Bıld VON IrC passcCHh scheınt.

1iın der Weg der Kırche zwıschen Ostsee und Erzgebirge,
zwıischen hön und Oderbruch? Wıe hat diese inC sich verstanden in
den etzten Jahrzehnten, welche Herausforderungen und besondere (-han-
CN aben S1e geprägt, welchen Einschränkungen und Gefährdungen
S1e ausgesetzt? Was wıird bleıben VON den Erfahrungen einer vierzigJjährı1-
ScCcHh anderun 1im Land des real existierenden Sozialısmus?

Eın Blıck zurüuck: TC ım Sozijalısmus

Dıie Jahreszahlen 1945 und 1949 markıeren einen t1efen Einschnitt 1m
en der evangelıschen Kırchen 1im Gebiet der früheren DD  A Das Ende
des 7 weıten 1egs miıt der Übernahme der Verantwortung UrC. dıe
sowjJetische Besatzungsmacht und danach dıe ründung der DDR en für
UNSeCTC Kırchen, für ihre Organısatıon und iıhr inneres en große edeu-
Lung erlangt. Zum ersten Mal in der Geschichte wurde in einem Gebiet mıt
vorwıegend evangelısch geprägter Bevölkerung damıt begonnen, eine
zialıstısche Gesellschaftsordnung aufzubauen. Zum ersten Mal sahen sıch
deutsche evangelısche Kırchen einem Staat gegenüber, der VON den Prinzı-
pıen und axımen des Marxismus-Leniniısmus bestimmt wurde. Zum e_

sten Mal mußte INan sıch auselınandersetzen mıt den Problemen eiıner
strengen rennung VOIN Staat und Kirche, VON Kırche und Schule Dıies hatte
einschneidende Rückwirkungen Zu  3 e1ispie auf dıe Finanzstruktur der
Kırchen und auf dıe Verantwortung für dıe chrıstliıche Unterweıisung der
Jugend. Der ufbau eiInes eıgenen Fınanzapparates und dıe Entwıcklung
eINEs Mitarbeiterzwe1iges, der Katecheten, Waren unumgänglıch, S1e
chufen erhebliche Probleme und Schwierigkeıten, ührten aber auch letzt-
iıch Erkenntnissen.

DiIie ersten anre nach dem jegsende, etitwa zwıschen 1945 und
1950, sınd geprägt SCWECSCH VOIN eiıner Wiederbelebung volkskirchlicher
Verhältnisse. 1e1e VOIN denen, dıe sıch in den eiıbiger und frühen vier-
ziger ahren dem Eıinfluß der Nazi-Ideologıie der auch NUur ıhrer
Karriere wıllen VON der Kırche getrennt hatten, Nun wıeder ein
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Enttäuscht VO Zusammenbruch diıeser Ideologıe, erschüttert VonNn den Fol-
SCH des Weltkrieges, der 1m amen diıeser Heıilslehre geführt worden W,
wandten S1e. sıch wlieder dem christlıchen Glauben Z sicherlich oft mıiıt
tiefem rnst und innerer Überzeugung. Gottesdienste und andere kırch-
16 Veranstaltungen fanden Zuspruch. In meı1iner Erinnerung sınd
besonders lebendig die gul besuchten Kındergottesdienste, oft mıt hun-
derten VON Kındern, daß dıe enge in kleinere Gruppen aufgeteilt
werden mußte, dıe Jeweıils VON Helfern betreut wurden. Dem entsprachen
große Konfirmandenzahlen, dıe Zahl der Amtshandlungen, VOT em der
Irauungen und Taufen, beeıin  ckend

Das zunächst vorhandene zahlenmäßıge Wachstum der Gemeıinden hıng
neben dem Wıedereintritt der „Rückkehrer“ auch mıt dem Strom der Flücht-
inge Adus dem Osten9dıe iıhre Heımat verlassen hatten, in der
Kırche aber eın Zuhause suchten. In vielen egenden en diese
Menschen dus Ostpreußen der Schlesien auf anre hın das en ihrer

Heiımatgemeinden mıt iıhren Glaubenserfahrungen, mıt ihrem Enga-
gement, DOSI1ELV geprägt Diese ase der ersten Nachkriegsjahre, dıe Ja als
eine e1ıt der „Restauratıon“ auch sehr kritisch beurteilt worden ist, hat
nach me1ıner Erfahrung gerade vielen Menschen der Jüngeren und mıitt-
leren Generatıon Mut gemacht, iıhr en diese Kırche bınden, für
diese Kırche einzutreten, VO diıeser Kırche einN1ges erwarten auch als
das ıma bald rauher wurde und der Wınd erneut der Kırche recht
heftig entgegenblıes

€) Miıt der ründung der DDR 1949 begann eiıne NEUC Entwicklung, dıe
zunächst auf eiıne weıtgehende Verdrängung der Kırche AUus der Offent-
1Cc  er und der Gesellschaft abzıelte und letztliıch e1in Auslöschen der
Kırche nıcht 11UT für wünschenswert, sondern auch für realıstisch 1e Auf
se1ten derjenigen, dıe sıch als Marxısten-Leninıisten und als chüler talıns
für dıe Umges  ung der Gesellschaft und für den ufbau eINeEs soz1lalıst1-
schen Staates als erster ufe auf dem Weg ZUuU Fernzıel Kommunismus
in der DDR verantwortlich wußten, 6S VO  — ihrer ıdeologischen rund-
pDOosıtıon her klar, daß dıe TC in einer olchen Gesellschaft auf
Dauer keine Lebenschance en würde. S1ıe sahen in der Kırche einen
Teıl des iıdeologischen Überbaus der absterbenden kapıtalıstischen Gesell-
schaft SO WwW1e diese müßte auch dıe Kırche langsam, aber sıcher ausster-
ben Eıine intensive antırelig1öse Propaganda hat über re hinweg VCI-
sucht, eine solche Entwicklung fördern, wobe1l der Bereich der Schule
und der UnıLh1nversıtäten eıne besondere gespie hat Von Zeıt Zeıt
wurde auch versucht, mehr der wenıger gewaltsam dıe Entwicklung
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forcıeren. Ich möchte erinnern dıe Ere1gn1isse der ersten Jahreshälfte
1953, als dıe Jugend- und Studentenarbeıit der evangelıschen Kırche massı-
VEn ngriffen ausgesetzt Miıt Verhaftung VOoN leiıtenden Miıtarbeıtern,
mıt Schlıeßung VOoOnNn Heımen und Einrichtungen, mıt einer aggressıven
Pressekampagne und mıt Eıingriffen in das Schulsystem (Abıturienten WUT-

den mıtten In den Abschlußprüfungen der Schule verwliesen, ZuU Teiıl
unglaublichen nschuldıgungen der Hetze und der e1 für den

Klassenfeind) wurde versucht, dıe kirchliche Jugendarbeıt zerschlagen,
mıindestens star. einzuschränken. Obwohl nach dem 17. Juni 1953 die
meısten aßnahmen wıeder rückgängıg gemacht und viele Betroffene IC-

habılıtıert wurden, hat dıe evangelısche Jugendarbeıt sıch VO  s diesen An-
orıffen nı1e wieder erholt, sS1e ist zahlenmäßıig jedenfalls nıcht wieder auf
den alten Stand zurückgekommen. Besonders nachhaltıg hat siıch auf dıe
Gemeınunden dıe bald einsetzende, verschleıerte, auch Yanz eut-
IC Benachteinlligung aktıver Chrıisten in der Ausbildung und 1im Berufs-
en ausgewirkt. Es bald klar, daß für bestimmte Posıtionen in Wırt-
schaft und Gesellsc das Bekenntn1is ZUr herrschenden Tre des Mar-
xismus-Leninismus Grundvoraussetzung Genauso klar daß für
das Vorankommen und das Erreichen bestimmter leıtender Funktionen die
Mitgliedschaft in der Kırche oder eıne aktıve Miıtarbeıit in ıhr hınder-
ıch se1in würde. 1e1e€ en daraus dıe Konsequenzen SCZORCH und sıch
VON der Kırche geirenNnNL oft wen1ger Aaus ideologısche: Überlegung als
vielmehr dus orge iıhre Karrıere. SO sınd dıe Tre se1t eiwa 1950 für
dıe Kırchen in der DDR verbunden SeCWESCH mıiıt einem ständıgen zahlen-
mäßıgen Schrumpfungsprozeß, der dıe Landeskıirchen und Gemeınunden Z W al

unterschiedlich stark etirofIfen hat, der aber doch vielen Stellen einen
starken Verlust Wirksamkeıt und öffentliıcher Bedeutung mıiıt sıch brachte

abzulesen auch den Star' gesunkenen en der mtshand-
Jungen, insbesondere der Taufen und Irauungen.

Dieser Schrumpfungsprozeß ist bıs 1961 und in den späten achtzıger
Jahren durch verstärkt worden, daß gerade auch Gemeindeglıeder,
dem ideologıischen ruck entgehen, den Weg nach dem Westen wähl-
ten und dıe DDR verheßen. ur 16SE oppelte „Absetzbewegung“‘,
urc dıe Abwanderung SCH Westen und dıe Distanzlıerung gegenüber der
Kırche 1Im Innern erga sıch immer stärker das Bıld einer Minderheıts-
kırche, wobel erschwerend hınzukam, daß auch viele VO  — denen, dıe nOmi-
nell ZUC Kırche rechnen Warcll, sıch dennoch DaSSıV verhielten und eıne
echte Beteiligung Gemeindeleben weitgehend vermıeden.

(Genauere Zahlen hat CS bısher nıcht gegeben, aber CS konnte aum mıiıt
mehr als dreißig Prozent Gemeindemitglıedern, der Gesamt-
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bevölkerung, gerechnet werden, eher mıiıt wen1ıger. €e1 ist eıne solche
urchschnittszahl aber NUur eın iragwürdıger Mıttelwert. Es gab und gx1bt
erhebliche Schwankungen. Irotz vierz1g FE sozlalıstıiıscher Gesellschaft
g1bt immer noch einıge kleine Gebiete, In denen das kırchliche en
einıgermaßhen florıert, guler Besuch der Gottesdienste und eıne anhaltende
„Nachfrage“ nach den Amtshandlungen registrıeren Sınd. In anderen
Gebieten, und sınd 16Ss nıcht I1UI dıe Großstädte oder Neubaugebiete,
sondern durchaus auch andlıche Gemeınden, kann dıe Zahl der Gemeinn-
demitglıeder be1ı zehn Prozent und weıt darunter lıegen. Den erwähnten
Schrumpfungsprozeß wırd INan TEUNC nıcht alleın auf iıdeologıischen und
polıtıschen TUC seltens der arte1ı zurückführen können. Der allgemeıne
äkularısatıonsvorgang, der Ja auch westlıch VvVvOonN Elbe und Werra eutlic
vorhanden Ist, der einer weıtgehenden Indıfferenz und Gleichgültigkeıit
gegenüber elıgıon und Kırche und der 1m brıgen schon lange VOTI
dem ersten Weltkrieg einsetzte, C ist auch In UNSeTICM Gebiet umfassend
spürbar geworden.

Weıthın en sıch dıe Menschen nıcht sehr VOoN einem aggressıven
Atheismus leıten lassen, sondern S1e€ sınd Uurc Erzıiehung und äußere
Eıinflüsse weıtgehend abgestumpft und gleichgültig gegenüber jeder elıg1Öö-
SCH Fragestellung und auch gegenüber kırc  ıchen Angeboten Dıe athe1-
stische Grundlage des deutschen Kommunıiısmus hat andererseıts natürlıch
dıe ablehnende bıs feindliche Haltung gegenüber der 1ICC. verstärkt. Eın
besonders deutliıches 17 für dıe Gleichgültigkeıit und Interesselosigkeit
der Kırche gegenüber 1st zumeilst der trostlose Zustand der Gotteshäuser.
Alleın in Berlın-Brandenburg sollen zweıhundert Dortkirchen VO Verfall
bedroht se1IN während wieder in anderen egenden LTOL{Z eld- und Ma-
ter1almangels auch kleine Gemeıjinden iıhre Kırchen mıt 1e und vielen
Opfern erhalten en

Das Bıld uUuNsSCICI Kırchen ist sowohl für den aqaußenstehenden Be-
trachter als auch für uns als Miıtarbeıiter und Gemeindeglıeder merkwürdıg
wıidersprüchlich SCWESCH und ist 6S auch heute noch. Minderheitskıirche?
Volkskıirche? Bekenntniskirche? Was sınd wıir? Volkskirchliche inder-
he1i  HCHeE Zur Inorı1tÄät geschrumpfte Volkskirche”?

Was uns VON den osteuropäischen Minderheitskıirchen untersche1-
det, ist dıes, daß S1e auch da, S1e. geblets- und zeitwelise volkskırch-
lıchen Charakter 9 immer eine Miınderheıit dargestellt aben; 190008
einen Bruchteil der Bevölkerung repräsentierten; immer 1Ur über sehr be-
STENZLE ıttel verfügten; immer sehr star' auf Partnerbeziehungen und auf

urc andere Kırchen ausgerichtet WAaIrIcCh, immer auch eın viel Stär-
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keres Zusammengehörıigkeitsbewußtsenn der Gemeıindemitglieder VOrwel-
SCI1 konnten.

Unsere Kırchen aben erst angsam lernen müssen, als Mınderheıit
en Dıies oft e1in schmerzhafter Prozeß Man hat iıhn DOSIULV
deuten gesucht mıiıt dem Begrıiff VO „Gesundschrumpfen‘“, mıt der Ziel-
angabe „Von der olks- ZUT Bekenntniskıirche®‘. Andere aber en g_
fürchtet, der Weg ZUI Minderheitskirche könne zugle1ic sehr chnell auch

einer Gettokirche führen, und s1e en VO  —_ er das miss10onNarısche
Zeugn1s und die Verbundenher mıt der Gesellschaft angemahnt. In der
Tat en UNsSCIC Kırchen nıe Sanz ıhren volkskırchliıchen Charakter abge-
legt Das überkommene Parochialsystem, Ja VO volkskırchlichen Den-
ken herkommt, wurde ITOLZ großer Schwierigkeıten als Verwaltungs- und
Versorgungssystem beıbehalten Wohl wurden ufgrund des arrer- und
Miıtarbeıtermangels kleinere Gemehnnden zusammengelegt, aber keine Ge-
meınde, aum ein Gotteshaus wurde aufgegeben. Dahıiınter steht dıe Ge-
wıßheıt, daß Kırche 1mM Oolk doch stärker verwurzelt ISt, als äaußerlich
ıchtbar Ist, und daß dıe Kırche VO  —_ er eıne flächendeckende Versor-
Sung UrcC edigt und Seelsorge bereıithalten sollte Kırche versteht sıch
auch als zahlenmäßıge Mınderheıit potentiell Zu Dıienst für alle und
en gerufen

Dıes wırd auch eutlic dem dıiakonıschen Angebot, das tTrOfLz großer
finanzıeller und personeller TODIleme aufrecht erhalten wurde. Anfang der
achtzıger re wurden VOoON der evangelıschen Kırche uUurc ıhr 1ako-
nısches Werk 48 Krankenhäuser mıiıt 600 Betten, 273 Feierabend- und
Altersheime mıiıt 11 000 Betten, über 100 Heıme für gelist1ig und körperlıch
Behinderte mıt 400 Betten SOWw1e fast 300 Kındergärten und Kınder-
ı1ppen unterhalten. Unter oft schwıerigen Verhältnissen War INan immer
arau ausgerichtet, dıese Dıenste eher auszubauen als einzuschränken,
auch WENNn über dıe eıgenen Kräfte weilt hinausgıing. Diejenigen, dıe
VOoONn diıesen Dıensten und Instıtutionen profitierten, WaIcn 1U ZU Teıl
Glieder der Kırche ber 168 beabsıchtigt. Es sollte Ja gerade eutlic
werden, daß Kırche VO Evangelıum her sıch ZU Dıenst SaNnzch
Menschen und Sanzen olk berufen we1ß.

Der Dıienst uUuNsSeICEI Kırchenmusık eın weıterer un weıt über
den Kreıs der kleiner gewordenen Gemeinden hinaus Menschen 1Im Oolk
erreicht wurden, dıe wen1g der keıinen on ZUT
der Kırche hatten. Dıie Eınladungen den Orgelmusıken en 1ImM etzten
Jahrzehnt siıcherlich Zehntausende auch VON kırchenfremden und kırchen-
fernen Leuten erreıicht. eicCANeEes gılt für dıe Aufführungen der großen
er der musıca UrcC. UNsSCIC OÖre. Wer ıll wievıiel
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„Botschaft” über den „künstlerıschen enuß““ hinaus hıer Menschen
außerhalb der Geme1ı1inde vermuittelt wurde‘”

Weıter möchte ich NCMNECN den sonntäglıchen Gottesdienst 1mM sStaat-
lıchen undIun der über Jahrzehnte ungezählten Menschen Irost und

vermuittelt hat, weıt über den Kreıs der Ssogenannten erngemeınde
hinweg; die nwesenheıt der Theologıe den sechs staatlıchen Unıver-
sıtäten als eine bleibende Erinnerung daran, daß hne e1iNn Nachdenken
über Aetzie Ing  c und dıe ethıschen Oormen CS keıine Wiıssensc ZU

des Menschen und des Volkes geben ann.

Als Miınderheitskirche en WIT lernen mussen, mıt vielen FEın-
schränkungen und Begrenzungen en Dıese WAarecn uns auferlegt
Uurc das polıtiısch-gesellschaftlıche System, sınd S1e entstanden Aaus
dem Entwicklungsprozeß, dem WITr unterworfen WaTieNn

Dıie Möglıchkeıten der Kırche, siıch in der Öffentlichkeit außern und
sıch selbst darzustellen, WAarcn sehr begrenzt. Dıe Auflagenhöhe der
kırc  iıchen Wochenzeıtungen nıedr1g, daß 6S aum für dıe inner-
kırchliıchen Bezıeher ausreıichte. em versuchte das staatlıche Presseamt
immer wıeder, Einfluß nehmen auf den Inhalt Dıie wenıgen Male,
Kırche 1Im Fernsehen erscheinen konnte, etitwa sechsmal 1Im Jahr für eiıne
Vıertelstunde, gaben aum eiıne große Chance, Kırche lebendig und
assend darzustellen

„Nur für den innerkırchliıchen Dienstgebrauch!” WAaren die me1ılsten
kırc  ıchen Verlautbarungen, einer staatlıchen Auflage folgend, gekenn-
zeichnet. Damıt sollte abgesichert werden, daß dıe betreffenden ater1a-
lıen ungehindert weıtergegeben werden konnten, TE1LC auch be-
wußtem Verzicht auf Breıtenwirkung. Mır scheınt, daß diıeser Satz auch in
JEWISSET Weıise Bewußtsein geprägt hat. Dıe „Nıschen-Mentalıtät””,
dıe INan oft dem R-Bürger nachgesagt hat, der Rückzug auf eiınen
CN begrenzten Freiıraum, fern VOoN gesellschaftlıcher Gängelung und Be-
anspruchung, dıe hat en ich auch in ezug auf Kırche und
Geme1ıinde gegeben mehr Bewahrung des Ererbten und Bewährten als
Entdeckung Möglıchkeıiten mehr Streben nach Absıcherung als
Aufbruch fern Mehr Stille  en und zaghaftes arten auf
bessere Zeıten als lauter Wiıderspruch.

Dıie oft unbequemen Gruppen in der auch an der Kırche, dıe
sıch mıt Öökologıischen Fragen, dem Friedenszeugn1s und den Menschen-
rechten efaß aben, S1e en dies immer wıieder angemahnt, Kırche für
andere, für alle se1InN. Die Kırche in der DDR ist nıe sehr Kırche des
Volkes, Volkskırche SCWESCH, als in den onaten und Zeıten, da S1e. sıch
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1M konzılı1aren 007e der Fragen und Nöte der Menschen ANSCHNOMMEN
hat und für dıe sprachlosen Betroffenen das angesprochen hat, Was die
vielen bewegte dıe orge den Friıeden, eın Mıteinander in erech-
tigkeıt, dıe Bewahrung der Schöpfung

Kırche zwıschen gestern un MOrgen

a) Wıe soll CS weıtergehen mıiıt uUuNsercn Kırchen? Mehr Fragen als
Antworten 1M Augenblıck. Mehr Besorgnis, Ungewıißheıt und auch Res1-
gnatıon enn TO Erwartungen und Zuversıiıcht. ine ange Lıiste VOonN
OoDlemen und Irriıtationen: Dıe unübersehbaren finanzıellen Engpässe,
der schlechte aulıche Zustand vieler kırc  iıcher Gebäude, der Pfarrer-
mange NOC verschärftft UrcC dıe Abwanderung mancher arrer in dıe
OlıtL  9 dıe ungewIissen Zukunftschancen be1ı kırchliıchen Mitarbeitern (be1
den Katecheten, Fürsorgern und VOT em auch dıe Orge, VCI-
einnahmt, überfremdet, ungefragt in andere Rıchtungen umgeleıtet WCI-
den; letztlich dıe eıgene Identität verheren. 1e1e en den Eındruck,
da ihre Erfahrungen und Erkenntnisse wen1g der nıcht gefragt sınd,
daß vielmehr npassung andere Regeln und Verfahrensweisen erwartet
wırd. e1 ist durchaus das Bewußtsein vorhanden, daß nıcht es
bleiben kann, WIEe W: daß Veränderungen notwendıg sınd aber

chnell, radıka Und WAarum Änderungen NUur In eıne IC  ng In
dre1ı Problembereichen sınd diıese Verunsıcherungen besonders eutlic
hervorgetreten.

Bısher dıe 1re ın der DDR VON Kollekten, VonNn Spenden und
einer Kırchensteuer, die eigentlıch keıine Hınzu kamen dıe N-
ten Staatsleistungen und dıe finanzıellen Hılfen VO EKD: Gliedkirchen,
Partnergemeıinden, Öökumenı1ischen Organısatıonen. hne diese Hılfen waäaren
VOT em dıe kleineren Landeskırchen kaum lebensfähıg SCWESCH. Nun
kommen 1m Zuge des allgemeınen Kostenanstieges gewaltige NECUC finan-
zielle Verpflichtungen auf dıe Kırchen und Geme1inden Es ist eullıc
daß S1e mıiıt dem alten S5System, das Ja nıcht einmal dıe bısherıgen Kosten
abdecken konnte, auf keinen Fall abgesıichert werden können. Dıe EKD
hat ZW. für dıe nächsten Jahre VOTr em für eNnNalter und ne
weıtere Millıonenbeträge9dıes aber ist keıine Lösung auf Dauer

Das alte System der Kırchensteuerveranlagung und -erhebung, W16e 6S ıIn
UNSeCEICH Kırchen se1ıt der Eınführung der strıkten Irennung VON Staat und
Kırche in den vierz1ıger Jahren gültıg W hatte zweiıfellos viele Nachteile
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Es aufwendig, uniIzehn Prozent des Aufkommens mußten jeweıls
den Betrieb des Kırchensteuerapparates investiert werden. Es gab

keine Steuer-,Gerechtigkeit“: viele ahlten nıchts, ohne auszutrefien, 6S
gab viel Arger mıL diesen Zahlungsverwe1gerern, ıhr Status Wr un und
umstrıtten 1616 andere ahlten ZWAäT, aber nach CIBCNCM Gutdünken INan
konnte ıhr Eiınkommen mangels Unterlagen NUr annähernd schätzen SO

INan fIroh WECNN SIC WEeN1gSLENS zahlten auch WENN s nıcht dem
entsprach Was SIC eıgentlıch hätten beıtragen ussen Wır Uussecmn”h selbst-
krıtısch zugeben daß CS uns auf dem Weg dıe Mıiınderheıits- und Te1-
willıgkeıitskıirche nıcht gelungen 1st den größeren Teıl der Gemeindeglıie-
der finanzıell aktıvieren Im wesentliıchen wurden dıe Lasten VO
kleinen Gruppe VON aktıven Mıtglıedern getragen

SO angesıichts des steıgenden Bedarfs dıe rage nach Steige-
IunNns des Aufkommens auf der Tagesordnung Von se1ten der EKD wurde
drıngend dıe UÜbernahme des Kırchensteuereinzugsverfahrens Zusam-
menarbeıt miıt den staatlıchen Fınanzämtern empfohlen Irotz kritischer
Stimmen en dıe Landessynoden alle sıch dann sehr chnell für dıe
UÜbernahme dieses Modells entschıeden sıcherlich der Erwartung, daß
dieses System be1 len nwägbarkeıten der jelzıgen Sıtuation effektiver
SCIN werde WEeNN auch sıcherlich erst SIn Daar Jahren richtig greiıfen
wırd

Dennoch wırd VON den Gemeinden nach WIC VOI den KIr-
chenzeıtungen deutliıche 101 diese Entscheidung vorgebracht
en WIT uns damıt nıcht Abhängıigkeıt VO Staat gebrac und CIn
uC Selbständigkeit aufgegeben? Ist damıt nıcht CINC Vorentscheidung
gefallen ıchtung Volkskıirche westlicher Prägung (So Landesbischo
Stier)? eht damıt nıcht CIn uC unmıttelbarer Verbindung zwıschen
dem Gemeıindeglıed und SCHHNET Kırche verloren? Ist der Zeıtpunkt richtig
gewählt WaIc 6s nıcht besser SCWESCH Schritt für chrıtt ZU-
gehen und C1INC Beruhigung der finanzıellen Verunsıcherung der evöl-
kerung abzuwarten? Vor em wırd 101 geü daran daß kırc  iıcher-

wurde rechtzeıtig über dıe vorgesehenen Veränderungen
umfassend informıeren SO sınd ÜEC Fehlınformationen viele Un-
sıcherheiten entstanden IC auf dıe öhe der Steuern (ein Gerücht

NEUN Prozent des Eınkommens!) und dıes hat dıe erwähnte
Austrittsbereitschaft angeheızt

Eın rgebnıs wırd das NEUC S ystem auf jeden Fall aben Es WIT'|
Klarheit bringen 1C auf dıe Miıtglı  szahlen W Ir sınd mıL
welchen Zahlen WITI überrascht werden Und dıe Ausgetretenen? Kınıge

dıe Meıinung, dıe Kırche habe hıer keinen echten Verlust gehabt
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6S handle sich Leute, die ohnehın nıcht mehr in den Karteıien erfaßt
WAaTelN der sıch weder Uurc personelles noch finanzıelles Engagement

en der Kırche beteiligt hätten. Andere fürchten, hlıer Menschen
verlorengegangen sınd, dıe be1ı rechtzeıutiger ontaktaufnahme, beı Ge-
spräch und ıngehen auf ihre Fragen sich durchaus auch anders entschie-
den hätten. iıne vertane Chance?

C) Dıie Irennung VvOonNn Kırche und Schule ist In der DDR Ende der
vierziger anre mıt großer KOnsequenz durchgeführt worden. ugle1c
wurde damıt begonnen, den Unterricht In den chulen dem ideologischen
Anspruch der marxI1ıstisch-leninıstischen Weltanschauung mıt iıhrer athe1-
stischen Komponente unterwertfen. Ziel des Unterrichts CS, die
Ww1e INan wissenschaftlıch fundıerte Weltanschauung des MarxI1is-
mus-Leninismus vermitteln. aDel natürlıch eın Platz für relhıg1öse
Fragestellungen der auch NUur für Informationen über den Bereich der
Weltreligionen. elıgıon allenfalls eine düstere Olle, VOI der eiıne
angeblıch w1issenschaftlıche Weltanschauung ausgebreıtet wurde, in der
relıg1öser brr und Aberglaube überwunden Dıe Lehrersc ist
ausgebildet worden, daß INnan selbst beı Oberstufenlehrern VO Sanz
wenıgen Ausnahmen abgesehen auch dıe einfachsten relıg1ösen rund-
begriffe oder akten als unbekannt Vvoraussefzen muß Entsprechen ist dıe
schulısche Erziehung über vierz1ıg Tre hinweg gelaufen, entsprechend ist
das Wiıssen be1ı eIiwa NneunNzZ1Ig Prozent der DDR-Bevölkerung

Kıirchlicherseits wurde VO Ende der vierziger ahre die Chrısten-
Te aufgebaut, den Kındern aus christliıchen Famıiılıen eiıne Hınfüh-
Iung und inübung In den christliıchen Glauben ermöglıchen. Dıieser
Unterricht konnte 1Ur in kırc  ichen Räumen stattfinden. DıIe Teilnehmer-
zahlen sınd kontinuterlich zurückgegangen. In der ege WAarcn dıe (/hri=
stenlehregruppen sehr e1n, oft Zzwel der drei Kınder. anchma. mußten
Kıinder Aus mehreren Klassenstufen ZUSAMMENSCHOMME werden, damıt
C sıch zahlenmäßıg überhaupt lohnte Zaiel immer, ın eiıner kınd-
gemäßen Orm dıe zentralen Inhalte des cNrıstliıchen auDens und der
Kıirchengeschichte vermitteln und dıe Kınder zugleic in das en der
Geme1nunde hiıneinzuholen. Christenlehre wen1ıger e1in ScCHhulıiıscher Un-
terricht: dıe offene, ockere Form, dıe nıcht In erster Linıe auf Vermittlung
VONN ernsto ausgerichtet W. konnte 1Im Einzelfail auch eın Ausgleıich
se1n dem, W as dıe Schule bot und forderte.

In nıcht wenıgen C: wırd berichtet, en auch Nıichtgetaufte,
Kınder Aaus unkırchlichen Famılıen, Unterricht der Christenlehre teilge-
NOMMEIN und sınd aDel Oft en belebendes Element SCWOSCH. Be1l er
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Hochachtung VOT dem, WAas dıe Katecheten und VOT em Katechetinnen
in Jahrzehnten geleıstet aben, muß INan krıitisch anmerken, daß das ange-
strebte Zael, dıe Hınführung der Kınder Zu gemeindlichen eben, beson-
ers ZU Gottesdienst, weıthın Stückwerk geblıeben Ist, vielleicht auch
deshalb, weiıl WIT noch nıcht genügen kınderoffene und kınderfreundliche
Formen des Gottesdienstes entwiıckelt aben ıne Breiıtenwirkung, Ist
meıne Meınung, hat dıe Christenlehre nıcht gehabt, und konnte S1e auch
nıcht aDen, schon der kleinen Zahlen der beteiligten Kınder

Dıie Ankündıgung, daß mıt der Jbernahme des Grundgesetzes in den
fünf Bundesländern NUunNn Relıgionsunterricht in den chulen 1eT!
werden könnte und dıe Kırchen eingeladen se1en, sıch e1 ngagle-
Icn, hat Keineswegs einen Schrei der Begeısterung hervorgerufen, sondern
Ablehnung, besorgte Fragen, krıtische Einwände Die ersten Reaktionen
WAarcn nıcht Dies ist eine NCUC Chance, dıe WIT entschlossen
aufgreifen ollten Sondern Dies ware das Ende der Christenlehre, die
sıch gul bewährt hat, und S$1e muß erhalten eıben 1C immer ist

€e1 der Versuchung entigangen, dıe Christenlehre als die nicht
überbietende, eale Orm der chrıstliıchen Unterweıisung 1Ur DOSItLV dar-
zustellen und den westliıchen Relıgionsunterricht e1 als schwarze olıe

benutzen. Dies 1st sıcherlich SCHNAUSO falsch WI1e eine einseltige Ab:
wertiung der Christenlehre ZzZugunstien des Faches elıgıon.

Inzwıschen sınd dıe Emotionen e1in wen1g abgebau worden, mehr Sach-
i1chkel ist eingekehrt. Es sıch als KOonsensus immer mehr die FEın-
sıcht UurcC daß be1 ewahrung bewährter kırc  iıcher Unterrichtsformen
entschlossen auch dıe Möglıchkeıit wahrgenommen werden sollte, sıch be1ı
der Gestaltung des Relıgionsunterrichtes als ordentliıches hrfach den
OIfentliıchen chulen als Kırche engagıert beteuligen. SO hat dıe
Mecklenburgische Synode Anfang November 1990 beschlossen

”1 Dıe Landessynode bıttet dıe Kırchenleitung und den Oberkirchen-
ral, aliur SOTSCNH, daß in der Landesverfassung und 1im Landesschul-
{IZ für Mecklenburg-Vorpommern das echt auf Relıgionsunterricht
gewährleıistet wırd.Helmut Tschoerner: Volkskirche oder Bekenntniskirche  63  Hochachtung vor dem, was die Katecheten und vor allem Katechetinnen  in Jahrzehnten geleistet haben, muß man kritisch anmerken, daß das ange-  strebte Ziel, die Hinführung der Kinder zum gemeindlichen Leben, beson-  ders zum Gottesdienst, weithin Stückwerk geblieben ist, vielleicht auch  deshalb, weil wir noch nicht genügend kinderoffene und kinderfreundliche  Formen des Gottesdienstes entwickelt haben. Eine Breitenwirkung, so ist  meine Meinung, hat die Christenlehre nicht gehabt, und konnte sie auch  nicht haben, schon wegen der kleinen Zahlen der beteiligten Kinder.  Die Ankündigung, daß mit der Übernahme des Grundgesetzes in den  fünf neuen Bundesländern nun Religionsunterricht in den Schulen etabliert  werden könnte und die Kirchen eingeladen seien, sich dabei zu engagie-  ren, hat keineswegs einen Schrei der Begeisterung hervorgerufen, sondern  Ablehnung, besorgte Fragen, kritische Einwände. Die ersten Reaktionen  waren nicht: Dies ist eine erwartete neue Chance, die wir entschlossen  aufgreifen sollten. Sondern: Dies wäre das Ende der Christenlehre, die  sich so gut bewährt hat, und sie muß erhalten bleiben! Nicht immer ist  man dabei der Versuchung entgangen, die Christenlehre als die nicht zu  überbietende, ideale Form der christlichen Unterweisung nur positiv dar-  zustellen und den westlichen Religionsunterricht dabei als schwarze Folie  zu benutzen. Dies ist sicherlich genauso falsch wie eine einseitige Ab-  wertung der Christenlehre zugunsten des Faches Religion.  Inzwischen sind die Emotionen ein wenig abgebaut worden, mehr Sach-  lichkeit ist eingekehrt. Es setzt sich als Konsensus immer mehr die Ein-  sicht durch, daß bei Bewahrung bewährter kirchlicher Unterrichtsformen  entschlossen auch die Möglichkeit wahrgenommen werden sollte, sich bei  der Gestaltung des Religionsunterrichtes als ordentliches Lehrfach an den  öffentlichen Schulen als Kirche engagiert zu beteiligen. So hat z. B. die  Mecklenburgische Synode Anfang November 1990 beschlossen:  „1. Die Landessynode bittet die Kirchenleitung und den Oberkirchen-  rat, dafür zu sorgen, daß in der Landesverfassung und im Landesschul-  gesetz für Mecklenburg-Vorpommern das Recht auf Religionsunterricht  gewährleistet wird. ... Die Mitverantwortung der Kirche für die Erziehung  und Bildung in der Schule besteht u. a. darin, daß die Schule im Rahmen  ihres Bildungsauftrages dem Recht der Eltern und Schüler entspricht, die  Sinnfrage im Dialog mit unterschiedlichen Auffassungen zu thematisieren,  und dabei die christliche Perspektive einzubeziehen.  2. Weil die Schule derzeit und in den nächsten Jahren — besonders  wegen fehlender ausgebildeter Lehrkräfte — ihren Auftrag an diesem Punkt  nicht wahrnehmen kann, muß von einer Übergangszeit ausgegangen wer-  den. In dieser Zeit ist die Kirche bereit, die Schule bei vorbereitetenDıe Mitverantwortung der Kırche für dıe Erziehung
und Bıldung in der Schule steht darın, daß dıe Schule 1m Rahmen
ihres Bıldungsauftrages dem eCcC der ern und chüler entspricht, dıe
Sınnfrage 1Im Dıalog mıt unterschıiedlichen Auffassungen thematısıeren,
und e1 dıe chrıstlıche Perspektive einzubeziehen.

Weıil dıe Schule derzeıt und In den nächsten Jahren besonders
fehlender ausgebildeter ihren Auftrag diesem un

nıcht wahrnehmen kann, muß VON einer Übergangszeit du  cn WCI-
den In dieser Zeıt ist die Kırche bereıt, dıe Schule be1 vorbereıteten
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Schritten Dazu gehö: gEeEgENSCILEYEC Vorurteile und Angste
abzubauen und Erfahrungen Uurc punktuelle Beteiuligung kırchlicher Mıt-
arbeıter und Mıtarbeıiterinnen schulıschen Unterrichtsgeschehen Saml-
meln (z Zusammenhang mıiıt Relıgionskundlıchem einzelnen FÄä-
chern der Projekten). Das Ziel So. SCIN, das Fach ,  elıgıon ZU-

führen, daß 6S möglıchst VON vielen allen) Schülern, ern und Lehrern
akzeptiert wırd

Seelsorge Ooldaten Cin Problembereich der Kontrover-
SCI auslöst 1C auf dıe Erwartungen der EKD dıe Kırchen uUuNsSC-
IC  z Bereıich ollten Nun dıe Regelungen entsprechend dem Miılıtärseel-
sorgeverlrag VO  _ 1957 übernehmen Wo lıegen dıe Probleme? Unbestritten
1St auch be1 uns daß Christen dıe iıhren Wehrdienst absolvieren dıe
seelsorgerliıche Begleıtung besonders aben daß 6S Aufgabe der
Kırche 1SE sıch SIC kümmern Und 168 NI auch den
schwıerıgen Bedingungen der DDR praktızıert worden Besonders den
NVA Standorten en arrer Jugendwarte und andere kırchlıche Mıtar-
beıter mıiıt großem persönlıchen Eınsatz beargwöhnt und observiert VO
NVA und Stası dıiıese JUNgCNH Chrıisten betreut Andererseıts hat sıch dıe
Kırche ohne Wenn und ber derer aNngCNOMMEN dıe Adus auDens- und
Gewı1ssensgründen den Wehrdienst überhaupt ablehnten der 1U bereıt
WaICH als Bausoldaten dıenen

Über re hınweg aben UNSCIC 5Synoden sıch dem ema Friedens-
erziehung und Friedensdienst gewıdmet Es SCI1 den eschlu
der Bundessynode VO September 1987 „Bekennen der Friıedensirage
Da el 6S el  ST T1S der VOT dıe rage des Wehrdienstes gestellt 1SE
muß prüfen ob Entscheidung mıiıt dem Evangelıum des Friedens
vereinbaren 1SE Wer heute als Christ das agnıs ingeht Armee
Dıienst MmMiıt der iun muß bedenken ob und WwWIiewWwEIL damıt der
Verringerung und Verhinderung der Gewalt und dem ufbau eIr-
natıonalen Ordnung des Friıedens und der Gerechtigkeıit dient Die Kırche
sıecht der Entscheidung VO Chrısten den Waffendienst der Wehrdienst
überhaupt VETWECI1£ZCIN USATUC des Glaubensgehorsams der auf
den Weg des Friedens Von dıeser Grundposıtion her nıcht
chnell CIn Weg freudıgen ejahung und Praktizıerung der Miılıi-
tärseelsorge Wer der Wehrdienstverweigerung das VO Glauben her
gebotene ‚„‚deutlıchere Zeichen sıecht der WITLC edenken en ussen
dıe Kaserne als Ort der Verkündıgung anzunehmen

Hınzu kommt dıe Miılıtärseelsorge wırd VON vielen als Ausdruck angCcSC-
hen für volkskırchliche Verhältnisse dıe WIT nıcht en Eın 111
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pfarrer für Jeweıls 500 Wehrpflichtige das sınd Maßstäbe, die WITr
nıcht nlegenkönnten. Be1l unNns ist bisherdieegeSCWOSCH, daß jedem
Standort, ın jeder Kaserne höchstens eın paar einzelne jJunge Leute gab, dıe
AQus einer christlıchen Geme1ıninde amen und mıt kirc  iıcher Begleıtung
rechneten. Dıie 1z]1ere und Untero{ffiziere als Mitglıeder der SED WAarecen
natürlıch ideologisch ausgerichtet, daß S1e alles, Was auf kırchliches
Engagement hindeutete, unterbiınden, mıindestens hındern suchten.

Es ist für viele arrer eiıne Sanz NCUC Sıtuatiıon, daß be1ı ıhnen Offizıiere
auftauchen, dıie sıch 1m espräc als praktızıerende Christen erkennen
geben, die in dıe Kasernen einladen und andere ngebote unterbreıten.
Daran muß Man sıch erst eınmal gewöhnen und 6S innerlıch verarbeıten.

DiIie Konferenz der Evangelıschen Kırchenleitungen, das Leıtungsorgan
des Bundes der Evangelıschen Kırchen in der DDR, hat auf iıhrer Sıtzung

1L} Dezember 1991 sıch mıt diesem Sachbereic befaßt, hlerzu ollten
dıe Glie:  iırchen ıhre Vorstellungen enil1ic artıkulieren. Fın Zwischener-
yebnıs dıe Meinungsbildung der Konferenz VO November 1990 In
den sechs Punkten WIT‘ folgendes festgestellt:
”1 Dıie Glhiedkirchen ollten Je eiınen Beauftragten benennen als nsprech-

partner für dıe Eıiınzelabsprachen und dıe Organısatıon.
Dıie Gemeınunden en oldaten in ıhre Gottesdienste ein Dıes sollte
besonders Standorten INntensS1vV geschehen.
In den Gemeindeveranstaltungen Ort sınd Oldaten wıllkommen
Da das Prinzıp der Gemeıindebezogenheıt jeder Seelsorge gelte, soll-
ten auch gezielte ngebote gemacht werden.
An großen Standorten WIT 6S erforderlıch se1n, einzelne arrer für
den Seelsorgerdienst Oldaten benennen und beauftragen
Hıer werden dıe Kırchen 1Im Rahmen iıhrer Möglichkeıten verstärkt
Mıtarbeiter einzusetzen aben
In der besonderen Sıtuation der Gliedkirchen des Bundes muß mıt
aCcC  uCcC arau hingewıesen werden, daß nach evangelıschem Ver-
ständnıs gemeıindlıiches Leben auch ohne beamtete Mitarbeiter (Pfar-
rer) möglıch ist, daß 6S ZUT Selbstverständlichkei werden sollte,
daß evangelısche Oldaten auch selbständıg Andacht, Bıbelarbeıit
und in den Kasernen zusammenkommen können. In der NVA
(Natıonalen OlkKsarmee wurde dies strıkt verhindert.
Dıie Kırchen werden den Zugang den Kasernen für dıe beauftragten
Miıtarbeıiter und Räume für ungestörte Seelsorge auch in asernen
erbıtten.“
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In einem Gespräch, das Dezember 1990 in Berlın stattfand, hat
Bıschof Dr. em. dem Befehlshaber des Bundeswehrkommandos Öst,
Generalleutnant Schönbohm, den augenblicklichen Gesprächs- und Er-
kenntnisstand in den evangelıschen Landeskirchen erläutert. Dr em
hat dabe1 VOI em unterstrichen, 6S dürften keıine Organısationsstrukturen
entwiıckelt oder übernommen werden, dıe den frıedensethischen Einsıich-
ten der Kırchen des Bundes wıdersprechen, nach denen dıe Entscheidung
für den Wehrdienst das größere agnıs 1st Der Rahmen der Seelsorge
(d dıe Eiınbindung des Seelsorgers in dıe miılıtärischen Strukturen) dürfte
nıcht den Anscheın erwecken, als sSC1 heutigen Gegebenheıiten 1m
Bereich des Miılı  ischen der Wehrdienst das Selbstvers  dliıche Es müß-
ten dıe NECUC Sıtuation 1Im miılıtärıischen Bereıch und NCUC frıedensethische
Einsichten auch für dıe Praxıs der Seelsorge oldaten beachtet werden.

Kırche für andere Kırche für alle

a) Was wollen WIT bewahren, Was soll für uns als Kırche 1mM ıttel-
pun. stehen? Im Rückblick auf 45 Jahre evangelıscher Kırche in einer
sozJaalıstıschen Gesellschaft wırd immer wıeder gefordert, sıch darüber
Rechenschaft geben, WäasSs als Erkenntnis und Erfahrung diıeser Zeıt
bewahrt und andere weıtergegeben werden sollte Auffallend ist, daß 6S
OIfenbar einıge Schwierigkeiten macht, diese Erfahrungen überzeugend In
kurze Worte fassen. Es werden auch Banz verschiedene ınge benannt,

besehen Ist 6S nıcht viel, W as da benannt WIFr Vıelleicht sınd
WIT eıne AI Kırche SECWESCH, auch In dem Sınn, daß uns nıcht sovıel
Neues und Weltbewegendes eingefallen ISt, das noch iın Jahrzehnten prä-
gend und wegweısend wıirken könnte. Vıelleicht WIr stark In
NSpruc NOMMMCN, unNns als Kırche Im Alltag oft wıdrıgen
Umständen und kleinen und großen Sorgen behaupten. Ich möÖchte
dennoch e1in pDaaIr ınge benennen, dıe A4us meıner 1C für dıe Zukunft
uUNsSCICTI Kırchen wichtig SeIN werden auch 1im IC auf dıe rage nach
der Volkskirche

Dıe tiefgreifende Irennung VON Staat und MCHE, NCUu und ohl
auch schmerzhaft S1e Anfang für manche sS1e hat uns menschlıich
gesprochen als Kırche 1m Sozijalısmus uberleben lassen. Dıe Dıstanz
zwıschen Staat, Parte1, OoIlızıeller Ideologıe und der Kırche eutlic
Es klar, daß dıe Kırche eın ferngelenkter ate W W1e viele
andere gesellschaftlıche Organısationen und Eınrıchtungen. Dıese Kırche
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hatte keine außere acC wen1g Eıinfluß aber gerade deshalb sS1e für
viele vertrauenswürdıg, konnte Nan mıiıt offnung auf S1e blıcken In-
zwıschen en sıch dıe Verhältnisse gewandelt. Die eglerung, dıie WIT
aben, ist dus ireıen, demokratıschen ahlen hervorgegangen. Auf vielen
Ebenen der Verwaltung egegnen WIT auf eınmal Menschen, dıe sıch als
Christen erkennen geben SO mancher, VO) Miınıisterpräsidenten bıs
ZU Oberbürgermeister und Landrat, 1st früher in der Kırche tätıg SCWESCH
als arrer, Dıakon bıs hın ZU Konsıistorilalpräsidenten. Das ist NCUu für
uns Wır MUussen uns ersti aran gewöhnen. Und dennoch sollte CS ohl
abe1l bleıben, daß dıe evangelısche Kırche ın einem gebührenden
ZUT staatlıchen SC ebt und arbeıtet.

Kırche ist natürlıch immer auch eine gesellscha  iche TODE, aber S1e
darf nıcht gebunden se1n, mıt der Machtausübung verflochten, sondern e1in
Gegenüber, mıt Freiheıit ZUT eiıgenen Meınung, bereıt auch Z.UT Krıtik und
Wiıderspruch.

Unsere Kırche sollte eine dıakonische Kırche bleiben und immer
mehr werden. TO soOz1lale Herausforderungen kommen auf uns SO-
ziale Spannungen werden vermutlıch unvermeıdlich semIn. Natürlıch hat N
auch biısher sozlale Probleme gegeben, S1e Warcen jedoch eingegrenzt, nıcht

offensichtlich Hunderttausende VOoN Arbeıtslosen, eıne wachsende Zahl
VOoN Arbeıtslosen, eiıne angsam begınnende Drogenszene, dıe Verpflich-
Lung ZUTr uIiInahme VON sylanten In den alten Bundesländern ist Man

derartiges se1ıt Jahren gewöhnt, für Menschen In achsen und Pommern
sınd dıies NCUC robleme, mıt denen INan sıch dus persönlıcher etrof-
enheit auseiınandersetzen muß

Hıer entsteht e1n MESIZES Feld VO  v notwendıgen tıvıtäten für uUuNsSsSCIC
Kırche Eınmal 1st ın vielen Fällen praktısche nötig aber mınde-

SCNAUSO wichtig dürfte dıe bewußtseinsbildende Arbeit se1N, dıe
Menschen In uUuNsercn Gemeinden öffnen für en Engagement auf all
dıesen Gebieten. Dıe Gefahr 1st groß, daß die eigenen Sorgen und tatsäch-
lıchen Nöte In und stumpf machen für dıe Nöte anderer.

Das andere Stichwort gehört sofort dazu solıdarısche Kırche Unter
erschwerten Bedingungen WIT hatten keıine konvertierbare ährung
aben dıe Kırchen In der DDR doch versucht, anderen Kırchen insbe-
sondere in Osteuropa) und auch Menschen in Not in der SO  en
Drıtten Welt pr  1SC helfen „„Brot für dıe elt‘““ hat be1 uns
ZW. nıcht dıe großen Beträge ZUT Verfügung gehabt W1e be1ı den Kırchen
1M Westen, INan konnte siıch auch NUr mıt einem eingeschränkten Angebot
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Hılfsgütern 1m Katastrophenfal einsetzen, aber das Engagement
vorhanden.

Ahnliches gılt für dıe ©) dıe den Kırchen in olen, ngarn, der
CSFR der Rumänien zugewandt wurde. Nun wırd dıe besorgte rage
laut erden dıe Deutschen, auch dıe Kırchen, noch Ta abDen, nach
außen schauen, werden dıe eigenen Probleme nıcht sehr 1Im VOor-
dergrund stehen, daß dıe Solıdarıtät mıiıt den Armen, den chwachen, den
Benachteilıgten immer geringer wıird und Ende Sanz verlorengeht? In
der Tat en ich, ist 168 e1in Prüfstein für Denken und Handeln als
Chrısten ob WIT wirklıch dıe Lektion gelernt en Aaus vierz1g ahren
Kırche in einer sozlalıstıschen Gesellschaft.

e) Volkskirche? Minderheitskirche? uf jedenFall MI1Ss s1ionarische Kırche
Dıie Ideologıe VO! Gesundschrumpfen, der ult der kleinen Zahl, dıe Zufrie-
denheıt mıteinem Nischen-Daseın mussen überwunden werden, WENN UNSCIC

Kırche eıne Zukunft aben soll WE1 ınge sınd MIrel wichtig eıiınmal
ollten WIT auf jede 1Ur möglıche Weıiıse über den christlıchen (Glauben Sanz
infach informıeren. Wır eDen mıt MenschenN, dıe mehrheitlıc
nıchts der NUur SanzZ wen1g über ICHNE: Glauben, wI1issen. Und das
wen1ge, Was S1Ee. WI1SSen, ist oft verzZeIT, entstellt, SCHIIC falsch Es gılt
zunächst eınmal, Mißverständnisse aufzuklären und Vorurteile abzubauen.

Es geht darum, e1in ıma fördern, in dem Menschen wıieder fähıg
werden, auf dıe Botschaft des aubens Oören Hıer könnte der
Religionsunterricht eiıne wichtige Funktion ın UNSCICI Sıtuation en

Und zweıtens: Es geht natürlıch nıcht NUur Informationsvermittlung,
6S geht VOT em Lebenshiılfe A4us den Worten (Gottes heraus. Mis-
s1ıonarısche Kırche ann 1Ur eiıne Kırche se1n, dıe Mut macht, Mult ZuU

eben und Mut ZuU Glauben, ZU eDben aus dem Glauben
Um uns her sınd viele entmutigte, resignierte Lieute. viele Leute:

dıe ohne ıchtung und alt sınd, verbıittert, verunsıchert. Wer ihnen
VOI em beı der rage nach dem Sınn des Lebens, dıe Sanz IIC be1l
vielen aufgebrochen 1st. Wenn InNnan UNSeIC Predigten prü  9 dann wırd Nan

immer wlieder feststellen, daß WIr alle. TODIemMe zutreifend beschreıiben
können, daß WIT das, Was den Menschen Angst macht und S1€. verunsıchert,

eım amen NENNECN können Und damıt ist Ja manchem schon e1n
Dienst gelan ber das ann doch nıcht es se1IN. Am Ende könnte das
herauskommen, daß WIT dıe Menschen in iıhrer Verzagtheıt NUur noch be-
stärkt aben Ich meıne nıcht, daß WITr VOI den Menschen schöne, aber
leıder illusıonÄäre Glücksbilder der Zukunft ausbreıten sollen Aber dıe
Aufgabe ist doch ohl dıe, den Verunsicherten und Verzagten gerade
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angesıichts ler Probleme die Zusage der helfenden und heilenden egen-
WAaT'!  aun Gottes bezeugen

Wır sınd aBel:; e1in Miıssıionsgebiet besonderer Art werden. ach
dem Fall der Mauer und der Eınführung der D-Mar' drängen all dıe Neu-
Relıgi0onen, und Heılslehren unNns hereın, dıe sıch bisher beı uns
nıcht entfalten konnten. S1ıe werben sehr IntenS1V, auch auf den Straßen,
für ihren Guru, für ihre esoterischen Erkenntnisse, für das VON ihnen ent-
deckte rel1g1öse eıl Was werden WIF, dıe Chrıisten, antworten? erden
WIT ähıg se1n, Rechenschaft geben über dıe offnung, dıe In uns ist?

Unsere Kırche sollte schlı1eB83lıc eıne Öökumenische offene Kırche
bleıben, eine ırche, dıe sıch nıcht abschließt, sondern bereıit ist ZUTr Ge-
meıinschaft und Zusammenarbeıt, auch ZuU gemeınsamen Zeugni1s VOI
anderen. In einer VO Atheismus und Gleichgültigkeit geprägten Umwelt
en WIT gelernt, über konfessionelle Grenzen hinweg auf das Gemeinsa-

schauen, nach Möglıchkeıten der Zusammenarbeiıt suchen. Am
Arbeıtsplatz, in Schule der Universıtät zählte nıcht dıe kırchliche Ver-
schiedenheıt, sondern das gemeınsame Chrıstse1in, Ja auch dıe Heraus-
orderung, dieses Christsein gemeınsam bezeugen Diese Gemeıhunsam-
keıt und gegenseıtige Offenheıt wırd uns hoffentlic auch in Zukunft CI -
halten bleiben

Nachbemerkung:
Dieser Vortrag wurde Miıtte Januar 1991 in Bad egeberg gehalten. Es

der Versuch, miıtten 1ImM Fluß der Ereignisse eınen Überblick geben
über dıe auptproblemfelder und dıe wahrscheimnliche ıchtung der Ent-
wicklung. Jetzt,; be1 der rucklegung, sollen e1in pDaar aktuelle Anmerkun-
SCn ZUT Weıterentwıcklung hıinzugefügt werden, dıe jedoch auch bald VOoN

Entscheidungen und Ereignissen uberno se1in können.

In der rage der Miılıtärseelsorge stehen dıe Kırchen des ehemalıgen
Bundes der Evangelıschen Kırchen nach WwW1e VOI einer Anwendung des
Mılıtärseelsorgevertrages in ıhrem Bereıich ablehnend gegenüber, be1ı
gleichzeitiger Betonung der kırchlichen Pflıcht, Gemeindeglıeder während
ihrer Soldatenzeit seelsorgerlıich begleıiten In erhandlungen mıt dem
Bundesverteidigungsminister ist erreicht worden, daß zunächst für Zzwel
ahre in diıesen acht Kırchen dıe dort bısher geübte Praxıs der Seelsorge
Wehrpflichtigen beıbehalten wırd.
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In der Dıskussıon den Relıgionsunterricht in der Schule stehen
alle acht Kırchen in erhandlungen mıt den zuständıgen Länderministe-
rien, wobel Artıkel Y des Grundgesetzes als Grundlage unbestritten ist

In der Evangelısch-Lutherischen Kırche Sachsens zeichnet sıch
olgende Übereinstimmung ab Relıgionsunterricht soll ordentliches Lehr-
fach SE1IN; zugle1ic wırd Ethiık/Phiılosophıe als Wahlpflichtfach angeboten;
dıe ern (bzw dıe Schüler ab dem Lebensjahr entscheıden über dıe
Teilnahme in dem einen der anderen Fach: dıe Verantwortlichkeit der
Kırche bezieht sıch VOT em auf dıe inha  1C Ausgestaltung des Faches
(Lehrplan, Lehrbücher); dıe erteılen den Unterricht 1mM Auftrag
der Schule Unumstritten ist, dal} dıe ısherige „Chrıstenlehre“ ihren
atz 1im gemeımndlıchen en enalten soll Eın schwıier1iges Problem
stellt der Mangel a gee1gneten Lehrkr  en dar. Bedeutsam ist deshalb,
dalß einıge theologısche Fakultäten (Greifswald, eIPZIg mıiıt der rel1g10ns-
pädagogıschen Ausbildung demnächst INteNS1IV begiınnen werden.

Im Bereich der Kırchensteuern 1st dıe Umstellung auf den Einzug
urc dıe Fınanzämter inzwıschen erfolgt. Wıe erfolgreic iIm ın  C
auf das finanzıelle Eınkommen der Kırche diese sıcherlich notwendıge
abnahme W ist 7 noch unklar Tatsache 1Sst, daß sıch alle acht
Landeskırchen in ernstien finanzıellen Schwierigkeıiten eiinden und hne
dıe der EKD VOT unlösbaren Problemen (z beı der Besoldung
iıhrer Miıtarbeiter) stehen würden. Der Haushaltsplan 1991 der vange-
lısch-Lutherischen Landeskırche Sachsens, dıe ımmerhın bısher Z den
finanzıell bessergestellten gehörte, sıeht beı den Eiınnahmen 63,8 n EKD-
ıttel und 1143 n sogenannte Staatsleistungen VO:  s Dies bedeutet, daß UTr
e1in Vıertel der Eınnahmen aus kKollekten und Kırchensteuer gedeckt WEI -
den kann. 61 besteht im 1C auf dıe öhe der tatsächlıch eingehen-
den Steuerbeträge noch große Unsıicherheıit.

Es wırd immer deutliıcher, daß Uurc dıe schwıerıge Wırtscha  age
und den bedrohlichen Anstıeg der Arbeıtslosenzahlen dıe Kırche VOT NEUC

ufgaben gestellt Ist, auf dıe S16 TE1LC NUr recht mangelhaft vorbereitet
ist In den glıedkırchlichen 5Synoden, aber auch auf gemeıindlıcher ene
wırd INteNSIV darüber nachgedacht, WI1e den vielen, dıe schon arbeitslos
sınd bzw 6S in den nächsten Onaten wahrscheıinlıc noch werden, ırch-
lıcherseılts noch geholfen werden annn Der Katalog der möglıchen Hılfen
reicht VON kırchlıchen Arbeıitsbeschaffungsmalßnahmen, Beteiuligung Um-
schulungsmaßnahmen, Unterstützung für Selbsthilfegruppen hıs ZUT Be-
ratlung und Bereıutstellung VO Räumen. Eın weıterer Schwerpunkt
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mehr 1ImM geistig-theologischen Bereich ist inzwıschen noch deutlıcher
geworden. Es Ist eine umfangreıiche Informations- und Aufklärungsarbeıt
notwendig, die Gemeindeglieder auf dıe Begegnung mıiıt Neurelıgionen
und verschiedenen relıg1ösen Kulten vorzubereıten. Hıer 1st INan noch
Sanz Anfang; dıe kırchliche Presse begıinnt jedoch, dieser ematı
immer mehr Raum einzuräumen, Orlentierungshilfe geben

hne Zweiıfel sınd ater und Multter für dıe Kınder Apostel, Bıschof,
Pfarrer, weiıl S16 ihnen das Evangelıum verkündıgen. In Kürze: 6S g1bt
keine größere und edlere Gewalt auf Erden als dıe der ern über ıhre
Kınder, zumal S16 geistliche un weltliche Gewalt über S16 en

Martın Luther


